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Thor 


Abonnementspreis 7 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
Ausgabe 


ner 


vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Jernſprech⸗Auſchluß Nr. 57. 


täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Nre. 34. 


Donnerſtag den 9. Februar 1893. 


Juſertionspreis 


9 17 oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
e 


für 155 92 
er 

in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 

Wien, ſowie von allen anderen 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


ition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


XI, Jahrg. 


FJreiſtunige Worte und Fhaten. 

Erſt vor kurzem iſt von den Freifinnigen in unſern Par⸗ 
lamenten wieder die Anſicht vertreten worden, daß es ganz in 
Ordnung ſei, wenn die ländlichen Arbeiter in die Städte ziehen; 
man möge, jo meinten die betreffenden ſreifinnigen Redner, nur 
die Arbeiter auf dem Lande beſſer bezahlen, dann würde ſchon 
von ſelbſt der Abzug aufhören. Was es mit der angeblich ſo 
ſchlechten Bezahlung der Landarbeiter auf ſich hat, weiß der 
Deutſchfreiſinn ganz genau; wüßte er es nicht, ſo wäre es ſeine 
Pflicht, ſich in den ſchon mehrfach erwähnten Ergebniſſen der 
Enquete, die der Verein für Sozialpolitik über die Lage der 
Landarbeiter Deutſchlands angeſtellt hat, darüber Belehrung 
zu holen. Die Freifinnigen alſo ſchildern entweder bewußt oder 
mit einer unverantwortlichen Leichtfertigkeit die Landarbeiterver⸗ 
hältniſſe fo miſerabel denen der Stadtarbeiter gegenüber, daß fie 
geradezu die Veranlaſſung find, wenn der Zuzug in die Städte 
immer größere Dimenſionen annimmt. 

Nun aber ſtehen die freifinnigen Kommunalverwaltungen 
vor einem großen Dilemma. Die Arbeitsloſigkeit in den Groß⸗ 
ſtädten wächſt und die feiernden Arbeiter wenden ſich in erſter 


Linie an die kommunalen Behörden, um Abhilfe zu erlangen. 


Wo bleiben nun die freiſinnigen Verſprechungen, mit denen die 
Arbeiter von ihrer geſicherten Stellung auf dem Lande in die 
Städte hineingelockt worden ſind? Zunächſt leugnet wohl die 
Mehrzahl der freiſinnigen Stadthäupter die Thatſache eines ab⸗ 
Normen Arbeiterüberfluſſes in den Großſtädten, das find noch 
die Konſequenteſten unter ihnen. Andere verſprechen Abhilfe 
gegen die Arbeitslofigkeit durch Schaffung außergewöhnlicher 
Arbeitsgelegenheiten: das iſt ſchon nicht mehr freifinnig ſondern 
ſoztaldemokratiſch; denn dieſe Abhilfe geſchieht auf Koſten der 
Steuerzahler, deren Geldbeutel angeblich dem Deutſchfreifinn be⸗ 
ſonders heilig ſein ſoll. Eine große Minderheit der freiſinnigen 
Stadtväter aber ſtraft geradezu die offizielle freifinnige Partei 
Lügen, indem fie den Arbeitsloſen⸗Deputationen den einzig rich⸗ 
tigen konſervativen Rath geben, auf die Güter, wo Arbeiter⸗ 
mangel herrſche, zurückzukehren. 

In dieſem Sinne handelte der Breslauer freifinnige Ma⸗ 
giſtrat, deſſen Vorſteher als eine der größten Leuchten des 
Deutſchfreiſinns, der ihn ſogar zum Nachfolger von Forcken⸗ 
becks auf dem Berliner Oberbürgermeiſterſtuhl in Ausſicht ge⸗ 
nommen hatte, gilt. 

Die „Schleſiſche Morgenzeitung“ macht in dankenswerther 
Weiſe auf dieſen Unterſchied zwiſchen freifinnigen Worten und 

haten aufmerkſam. „Wo ſind denn nun — ſo ſchreibt das 
genannte konſervative Organ — die gerühmten höheren Löhne? 
In der geſtern den Arbeitsloſen ertheilten Antwort liegt der von 
uns ſtets verfochtene Satz, daß es beſſer ſei, einen dauernden, 
wenn auch im Durchſchnitt etwas geringeren Verdienſt zu haben, 
als zeitweilig und mitunter Wochen und Monate gar nichts zu 
verdienen. Auf dem Lande werden bekanntlich die Arbeiter auch 
durch die Zeit, wo es wenig oder gar nichts zu thun giebt, er⸗ 
halten, dem Landwirth liegt an der Perſon des Arbeiters; 
daran kehrt ſich die Induſtrtie gar nicht, fie nutzt den Arbeiter 
aus, ſo lange es ihr Vortheil bringt und ſie an ſeinen Leiſtun⸗ 
gen verdient; ſtockt das Geſchäft, lohnt ſich die Beſchäftigung des 
Arbeiters nicht mehr, ſo wird er ohne weiteres auf die Straße 


Brandkäthe. 

Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters. Von A. Linden. 

5 (Nachdruck verboten). 
(36. Fortſetzung.) 

Durchs offene Fenſter des Koupés, in welchem mein Schütz⸗ 
ling und ich uns allein befanden, glühte der letzte in dunklem 
Purpur aufflammende Schein des Abendroths und warf einen 
roſigen Schimmer über das bleiche, ſtille Geſicht des Mädchens, 
das ſtumm und ernſt in den ſinkenden Abend hineinſchaute. Ich 
hatte ihr alles erzählt, Winkelbachs Verhaftung und den Tod 
von Hermanns Mutter, und zugleich deſſen Auftrag ausgerichtet. 
Aber ihre Mienen zeigten keine Freude, ſondern allein Trauer 
und Schmerz darüber, daß alles ſo gekommen. 

10 8 Hermann?“ fragte ſie ſtockend. „Was gedenkt er zu 
un?“ 

„Er will fort, Sie werden ihn zu Hauſe ſchon nicht mehr 
finden, es iſt ihm unerträglich, länger in Nordenkirch zu bleiben. 

enn auch bis jetzt die Leute dort nur wiſſen, daß Sie unſchul⸗ 
ig find, wird doch die Gerichtsverhandlung den wahren That: 
eſtand ſchnell genug bekannt machen. Man würde mit Fingern 
auf ihn, den Sohn der Brandſtifterin, weiſen. Die Gläubiger 
werden das Gut verkaufen laſſen, doch ſpricht man davon, Herr 
all ert werde es übernehmen, und es könnte dann alles beim 
alten bleiben, falls ſich Hermann entſchließen würde, hier zu 
bleiben. Doch glaube ich nicht, daß er ſich dazu verſtehen wird.“ 


„Ehre und Heimath, alles verloren!“ ſagte ſie klagend, „o, 


en blieb es nicht, wie es einmal war!“ murmelte fie vor 
in. 
Sie liebte ihn noch, die Trauer über ſein Unglück überwog 
bei ihr weitaus die Freude der wiedererlangten Freiheit. 
„Käthe, warum thaten Sie's? Wie konnten Sie ſelbſt die 


daun, auf ſich nehmen, da Sie doch die Thäterin erkannt 
en?“ 


„Warum? 
ich ſah voraus, 


Fragen Sie mich nicht, ich konnte nicht anders, 
wie hart der Schlag ihn treffen würde. Wie 


geſetzt. Kein vernünftiger Menſch kann dem letzteren Zuſtande 
vor dem erſteren den Vorzug geben, aber unſer Freiſinn thut 
es, aller Vernunſt und wahren Arbeiterfreundlichkeit zum Hohne, 
blos um gegen die Landwirthe zu hetzen und ſich den Unver— 
ſtand der Maſſe zu Nutze zu machen. Was nützt alles Jammern 
der Bürgerſchaft über die wachſenden Steuern, wenn die Quelle 
derſelben, die falſche wirthſchaftliche Theorie des Freifinns, 
welche die Gütererzeugung auf dem Lande lähmt und die hung⸗ 
rigen Kehlen in der Stadt vermehrt, nicht erkannt und verſtopft 
wird. Die Suppe, die einer ſich einbrockt, muß er auseſſen. 
Läßt man den Freifinn noch weiter fein frivoles Spiel treiben, 
ſo werden wir noch ganz andere Zuſtände erleben und in erſter 
Reihe werden die Geſchäftsleute, welche jetzt die freiſinnige Garde 
bilden, am eigenen Leibe dafür geſtraft werden“. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Herr von Plötz⸗Döllingen, als Vorſitzender des Komitees, 
welchem die Vorbereitungen für den am 18. d. M. ſtattfindenden 
landwirthſchaftlichen Parteitag übertragen waren, theilt der 
„Kreuzzeitung“ mit, daß das Komitee beſchloſſen hat, dem zu 
gründenden Verein den Namen „Bund der Landwirthe“ 
zu geben, daß ein an die Vorſtände aller landwirthſchaftlichen 
Vereine und an ſonſtige Adreſſen zu richtender Aufruf bereits 
fertiggeſtellt iſt, und daß weitere Mittheilungen über die große 
Verſammlung am 18. Februar in Kurzem bekannt gemacht wer⸗ 
den ſollen. Dieſer Verſammlung ſollen in allen Landestheilen 
kleinere Verſammlungen vorausgehen. — Zur Organiſation find 
bedeutende Mittel erforderlich, und es iſt erwünſcht, daß ein⸗ 
malige Beiträge ſeitens aller, dieſer Bewegung ſympathiſch gegen⸗ 
überftehenden Landwirthe eingeſchickt werden an die Kur- und 
Neumärkiſche Ritterſchaftliche Darlehnskaſſe Berlin W., Wilhelms⸗ 
platz 6 für Konto „Bund der Landwirthe“. In der Vorver⸗ 
ſammlung am 3. Februar wurden bereits 9135 Mk. gezeichnet. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Petersburg, aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle verlaute, daß der Thronfolger den Kaiſerl. 
Eltern und verſchiedenen hohen Perſönlichkeiten gegenüber ſich 
über die ihm zu theil gewordene Aufnahme in Berlin ganz ent⸗ 
zuckt geäußert habe. Hierin ſtimmen die Ausſagen aller wirklich 
unterrichteten hiefigen Perſönlichkeiten ebenſo überein, wie in der 
Annahme, daß bei den intimen Rückſprachen Kaiſer Wilhelms 
mit dem Thronfolger nicht allein die Politik berührt, ſondern 
auch manche ſchwebende Klage geklärt wurde. Wenn Pariſer 
Blätter die Nachricht verbreiten, der Thronfolger würde im 
Frühjahr Paris beſuchen, jo kann dieſe Nachricht nicht aus maß— 
gebenden ruſſiſchen Kreiſen ſtammen, denn in ihnen weiß man 
garnichts davon, zuckt theilweiſe ſogar über eine ſolche Zumuthung 
lächelnd die Achſeln. Aber auch die franzöfiiche Behauptung das 
nach Amerika beſtimmte ruſſiſche Geſchwader unter Admiral 
Kaſſnakow, würde Cherbourg anlaufen und dort ein zweites 
Kronſtädter Felt gefeiert werden, iſt nach eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen an beſter Quelle falſch und dergl. weder anfänglich be⸗ 
ſtimmt geweſen, noch nachträglich beſtimmt worden. 

Die „Hamb. Nachr.“ kommen in einem polemiſchen Artikel 
gegen die „Voſſ. Zig.“ von neuem auf das Verhältniß 
Deutſchlands und Rußlands zu einander zu ſprechen. 
Am Schluß des Artikels heißt es: Wir halten den Kaiſer 


hielt er ſeine Ehre ſo rein und hoch, und nun dieſe Schandel 
Ich dachte, es müſſe ſein Tod ſein und ich könnt's eher ertra⸗ 
gen als er. Ich war ja verachtet ſo wie ſo, was lag an mir?“ 

„Aber Käthe, wie können Sie ſo von ſich reden! Lag 
Ihnen denn gar nichts an Ihrem jungen, blühenden Leben, daß 
Sie's begraben wollten hinter jenen düſterragenden Mauern, die 
Sie ſoeben verließen?“ 

Sie erröthete und wandte fich ab. 

„Beſſer mein Leben zerſtört als ſein's!“ ſagte ſie leiſe in 
überquellender Erregung. „Warum konnte es nicht jo bleiben? 
Ich hatte mich ſo ſtill gefügt in alles und ruhig auf mich ge⸗ 
nommen, was noch kommen ſollte. Wie mag er's nur tragen?“ 

„So lieben Sie Hermann noch immer, mehr als alle an⸗ 
deren und mehr als Ihr eigenes Leben!“ ſagte ich bitter. 

Ihre Lippen zuckten: „Iſt's eine Sünde, Herr Lehrer?“ 
fragte ſie dann. „O!“ fuhr ſie fort, „als Sie mich damals 
trafen, an jenem Abend vor der Thalmühle, da war mein Herz 
voll von bitterem Groll und heißem Haß gegen ihn, und dann 
doch, als ich ſah, wie ſeine Mutter eine Verbrecherin war, und 
mir dacht, wie's ihm ſein würde, wenn ſie ins Gefängniß müßte, 
da brach dochte die Lieb' wieder hervor und ich wollt' lieber die 

Schande tragen, als daß er das Leid und die Schmach davon 
haben ſollt'.“ 

„Ich dachte es mir wohl, Käthe, und jetzt?“ 


| Sie antwortete nicht, ſondern ſah abgewandten Hauptes 
hinaus in die Nacht, die nun völlig herabgeſunken war. 


* * 
* 


| Nun wohnte Käthe wieder in ihrem kleinen Haufe, fie hatte 
Frau Bell zu ſich genommen, deren Tochter einen Dienſt in der 
Stadt angetreten hatte. Die alte Frau hatte bis dahin zur 
| Miethe gewohnt bei Leuten, die den von ihr benutzten Raum 
jetzt ſelbſt verwertheten. Frau Bell nahm daher mit Freuden 
Käthes Vorſchlag an. Hermann Reinberg hatte ſie nicht wieder 


Alexander III. und ſeine friedliche Politik für vollkommen ehrlich; 
wir find auch nicht der Anſicht, daß ihm angeſichts der unſichern 
Entwickelung der ſozialiſtiſchen und radikalen Bewegungen in 
Frankreich und England eine Schwächung oder Zertrümmerung 
des monarchiſch organifirten deutſchen Reiches als erwünſchtes 
Ziel vorſchweben kann. Die Exiſtenz einer geordneten Macht in 
Centraleuropa iſt für das ruſſiſche Kaiſerthum im Intereſſe der 
Monarchie wie des europäiſchen Gleichgewichts ein Bedürfniß, 
die Zerſtörung des deutſchen Reiches, wie ſie als Ergebniß eines 
ruſſiſch⸗franzöfiſchen Sieges über Deutſchland gedacht werden kann, 
eine Gefahr.“ 

Ein neues Flugblatt, Beamtenbeſoldungen und 
Militäretat betitelt, empfiehlt die „Freiſinnige Zeltung“ 
zur maſſenhaften Verbreitung, um gegen die neuen Militär⸗ 
forderungen Stimmung zu machen. Die freifinnigen Lokalblätter 
Richter'ſchen Obſervanz, darunter die „Thorner Oſtdeutſche“, 
beeilen ſich denn auch das Flugblatt zur Kenntniß ihrer Leſer 
zu bringen. Ne quid nimis! möchten wir Herrn Richter zu⸗ 
rufen. Es geht ihm mit den maſſenhaften „Nachweiſen“ zu 
Ungunſten der Militärvorlage ſonſt doch noch ſchlimmer als er 
denkt: Er iſt nämlich bereits im Begriffe, dem Fluche der 
Lächerlichkeit zu verfallen. Schon hat Herr Richter ſeine „Popu⸗ 
larität“ dadurch erſchüttert, daß er die Militärmufik und den 
Wachtdienſt erheblich einzuſchränken vorgeſchlagen hat, und nun 
wieder macht er die Beamtenſchaft nach höheren Gehältern lüſtern, 
während doch jedermann weiß, daß gerade die Freifinnigen ſich 
ſträuben, neue Steuerquellen zu öffnen, damit auch wirklich an 
Gehaltsaufbeſſerungen herangetreten werden könne. Reichs- und 
Staatshaushaltetat befinden ſich gegenwärtig in Berathung. Weder 
in dieſem noch in jenem hat der Freifinn vermocht, Streichungen, 
die nicht auch von anderen Parteien empfohlen würden, zu 
empfehlen. Wie alſo die Freifinnigen es fertig bringen wollten, 
die Beamtengehälter zu erhöhen, ſelbſt wenn die Militärvorlage 
fiele, iſt nicht möglich einzuſehen. Die neuen Heeresforderungen 
ſollen bekanntlich in der Hauptſache durch die Börſenſteuer ge⸗ 
deckt werden, dieſe findet den eifrigſten Gegner im Deutſch⸗ 
freiſinn. Was in aller Welt will alſo das Richterſche Organ ant⸗ 
worten, wenn die durch das neueſte Flugblatt aufgemunterten 
Beamten endlich einmal fordern, die Freifinnigen möchten bie jo 
leichten Herzens gegebenen Verſprechungen auch einmal zu erfüllen 
ernſtlich fich bemüht zeigen. 

Das ungariſche Abgeordnetenhaus beſchloß die 
Veranſtaltung einer Landesausſtellung anläßlich der Tauſendjahr⸗ 
feier im Jahre 1896. Der Weltausſtellungsgedanke iſt damit 
fallen gelaſſen. 

Auf der deutſchen Botſchaft in Rom, welche prachtvoll 
erleuchtet war, fand am Montag Abend eine große Ballfeſtlichkeit 
ſtatt. Der König und die Königin trafen mit dem Grafen von 
Turin, begleitet von den hohen Würdenträgern des Hofes um 
11 Uhr auf der Botſchaft ein, wo ſie von dem Botſchafter, 
Grafen Solms, und dem geſammten Botſchaftsperſonal am Fuße 
der großen Treppe empfangen wurden. Der Botſchafter reichte 
der Königin den Arm und geleitete ſie in den Feſtſaal. Beim 
Eintritt der Majeſtäten in letzteren intonirte die Mufik die 
italieniſche Königshbymne. Der Ball wurde mit einer Quadrille 
eröffnet, welche die Königin mit dem Botſchafter tanzte. 


geſehen, derſelbe war gleich nach der Beerdigung ſeiner Mutter, 
noch vor Käthes Rückkehr, abgereiſt; er hatte, wie ich ſpäter in 
einem kurzen Brief von ihm erfuhr, eine Verwalterſtelle ange⸗ 
nommen auf einem fernen Gute. Das Reinbergſche Befitzthum 
wurde verkauft, Herr Sallert erwarb es und ſchrieb ſofort an 
Hermann, daß er zurückkommen möge, um die Bewirthſchaftung 
des Gutes wieder aufzunehmen. 

Es war ein großer Umſchwung eingetreten in den Gefinnun- 
gen Sallerts gegen ſeinen Neffen; Hermanns ſtreng rechtliche 
Handlungsweiſe hatte ihn ſchon zu deſſen Gunſten geſtimmt, und 
des jungen Mannes ganzes fernes Auftreten nahm ihn noch mehr 
ein. Wider Erwarten auch hatten die guten Nordenkirchener 
noch immer keine Ahnung, wer der eigentliche Urheber des Ver⸗ 
brechens ſei, deſſen man fälſchlich Käthe angeklagt. 

Die Unterſuchung gegen Winkelbach hätte die Wahrheit in 
die Oeffentlichkeit bringen müſſen, doch war derſelbe, ehe die 
Verhandlung begann, nachdem ſeine Verletzungen im Gefängniß 
geheilt, plötzlich verſchwunden. Er hatte Gelegenheit gefunden, 
ſeine Flucht zu bewerkſtelligen. Und bald darauf war die Unter⸗ 
ſuchung eingeſtellt worden, nachdem die Nachricht eingelaufen, 
daß Winkelbach in einer Hafenſtadt beim Betreten eines Aus⸗ 
wandererſchiffes verunglückt ſei und ſeinen Tod in den Wellen 
gefunden habe. Beide Schuldige hatte der Tod erreicht. All⸗ 
gemein hielt man nur den Verwalter für den Thäter; daß Frau 
Reinberg die Hauptſchuld trage, wußten außer den Herren des 
Gerichts nur wenige. So entſchloß ſich denn Hermann, dem 
Wunſche Sallerts zu folgen und in die Heimath zurück zu keh⸗ 
ren. Er erwarb ſich dann bald das Vertrauen und Wohlwollen 
ſeines Oheims in ſo hohem Maße, daß man ihn mit Recht wie⸗ 
der wie vorher als künftigen Erben und Herrn des Gutes an⸗ 
ſehen durfte. Er und ſeine Schweſter Lena, die bis dahin bei 
Sallert gewohnt hatte, bewirthſchafteten daſſelbe mit Fleiv und 
Umfiht, und an der Stelle des früheren vornehmen Scheins trug 
das Ganze nun das Gepräge einer gediegenen Wohlhabenheit. 


(Fortſetzung folgt.) 
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In der franzöſiſchen Kammer verlangte ber 
Deputirte Millevoye vorgeſtern die Vernehmung des in London 
krank darniederliegenden Cornelius Herz über die Behauptung 
Rocheforts, daß Herz an Clömenceau, den Führer der Radikalen, 
3½ Millionen Beſtechungsgelder gezahlt habe. Der Juſtiz⸗ 
miniſter wies dieſen Verſuch, das Parlament zu einem neuen 
Eingriff in die Rechispflege zu veranlaſſen, ziemlich entſchteden 
zurück. Clémenceau erklärte, die Bücher ſeines Blattes „Juſtice“, 
für welches die Summe hergegeben fein ſollte, ſtänden der 
Unterſuchungskommiſſion zur Verfügung. 

Der Londoner „Standard“ führt aus, die An⸗ 
näherung Rußlands an Deutſchland ſei eine Schwächung des 
Dreibundes. Der Zar habe vielleicht, indem er den Zarewitſch 
nach Berlin ſchickte, das Zuſtandekommen der Militärvorlage zu 
verhindern geſucht. g 

In den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen macht die 
Ruſſifizirung unausgeſetzt weitere Fortſchritte. Jetzt wer: 
den auch die deutſchen Städtenamen umgekrempelt. Dorpat in 
Livland fol künftig Juviw, Dünaburg aber Dwinck heißen. 

Der Erbprinz von Montenegro weilt augenblick 
lich in Wien. Derſelbe ſtattete dem Miniſter des Auswärtigen 
Grafen Kalnoky einen Beſuch ab, den dieſer erwiderte. Die 
Anweſenheit des Erbprinzen in der öſterreichiſchen Hauptſtadt, 
gewinnt damit eine politiſche Bedeutung. 

Der „Newyork Herald“ meldet aus Kairo: Die Reiſe 
des Khedive nach Ober⸗Egypten zwecks Eröffnung einer neuen 
Eiſenbahn ſei eine lange Folge von Huldigungen geweſen. Auf 
jeder Station war eine große Volksmenge verſammelt, welche 
dem Khedive Ovationen brachte. Ueberall war der Empfang ein 
großartiger. f 


Deutſcher Reichstag. 
38. Sitzung vom 7. Februar 1893. 

Die Sozialiſtendebatte beim Etat des Innern wird fortgeſetzt. 

Abg. Liebknecht (Soz.) behauptet, die ganze Debatte ſei nur her⸗ 
vorgerufen, um die Aufmerkſamkeit von den Dingen abzulenken, die 
hinter den Kouliſſen rückſichtlich der Militärvorlage vorgingen. Die Mög⸗ 
lichkeit oder Unmöglichkeit des Zukunftsſtaates ſei von der Wiſſenſchaft 
zu entſcheiden. Die Sozialdemokratie habe ihr Programm und überlaſſe 
es jedem einzelnen, ſich daraufhin die Zukunft auszumalen. Ob man 
den künftigen Zuſtand Staat oder Geſellſchaft nenne, ſei im Grunde 
gleichgiltig. Autorität müſſe ſich von ſelbſt geltend machen; was jetzt 
unter Autorität verſtanden würde, erkennen ſeine Freunde nicht an. 
Revolutionen würden nicht gemacht, ſie machten ſich von ſelbſt. In der 
Vergeſellſchaftung der Menſchen liege das revolutionäre Element der 
Sozialdemokratie. Dieſe rufe den Arbeitern zu: organiſirt Euch und laßt 
Euch nicht von andern Parteien nasführen und Euch mit der dünnen 
Suppe der ſogenannten Sozialreform abſpeiſen. 

Abg. Stöcker (deutſchkonſ.) erklärt namens ſeiner Freunde, da ſie 
kein Mittel hätten, dieſe Debatte zu ſchließen, verzichteten ſie nach dieſer 
Rede Liebknechts auf das Wort, zumal dieſelbe bewieſen habe: daß ſelbſt 
das beſte Pferd der Sozialdemokratie ein völlig lahmer Renner ge⸗ 
worden ſei. 

Damit wird die Sozialiſtendebatte geſchloſſen. 

Abg. Lingens (Centrum) empfiehlt, Fabrikinſpektoren aus intel⸗ 
ligenten Arbeitern heranzubilden, da ſolche ein großes Vertrauen bei den 
Arbeitern genießen würden. Sehr zu bedauern ſei die Vernachläſſigung 
der Religion in den Werkſtätten. 

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) wünſcht Vermehrung der Fabrikinſpektoren 
auch in den übrigen Bundesſtaaten nach dem Vorgange Preußens, nur 
möge man den Inſpektoren nicht die zeitraubende Keſſelreviſion über⸗ 
tragen. Redner vermißt in den Berichten Mittheilungen über die Ar⸗ 
beitervereine und fragt zum Schluß an, ob am 1. April endlich die 
Sonntagsruhe⸗Beſtimmungen für die übrigen gewerblichen Arbeiter in 
Kraft treten würden. 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt das für unmöglich. Das 
überreiche Material geſtatte es auch nicht, heute ſchon einen beſtimmten 
Termin anzugeben. Hoffentlich werde die Arbeit vom Bundesrath noch 
in dieſem Jahre erledigt werden. An die Fabrikinſpektoren ſollen für 
nächſtes Jahr verſchiedene Fragen gerichtet werden, namentlich über die 
Verhältniſſe der jugendlichen Arbeiter. 

Abg. Wurm (Soz.) behauptet, die Fabrikinſpektoren, welche un⸗ 
günſtig über die Unternehmer berichteten, würden gemaßregelt. (Staats⸗ 
ſekretär v. Bötticher: Nicht wahr!) Die Arbeiter, welche ſich mit Be⸗ 
ſchwerden an die Fabrikinſpektoren wendeten, würden entlaſſen. Die 
Inſpektoren würden von den Unternehmern oft betrogen, vielfach ſogar 
mit Unterſtützung der Ortsbehörden. Die Akkordarbeit verſchulde zahl⸗ 
reiche Unfälle. Bei der Einrichtung neuer Fabriken ſollten immer die 
Fabrikinſpektoren gehört werden. 

85 Weiterberathung: Mittwoch. Anträge Ackermann, betr. die Hebung 
e 


andwerks. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 7. Februar 1893. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer reiſt am 15. ds. zur Beſichti⸗ 
gung der Rekruten nach Wilhelmshafen. 

— Wie nach der „Köln. Ztg.“ dem Kieler Marine-Offizier⸗ 
korps mitgetheilt worden iſt, hat der Kaiſer ſeiner Zeit den 
Inhalt der Rede, welche er an der Frühſtückstafel zu Ehren des 
Herzogs von Edinburg hielt, telegraphiſch der Königin von Eng⸗ 
land übermittelt und darauf aus Osborne folgende Antwort 
erhalten: „Ew. Majeſtät verbindliches Telegramm hat mich mit 
großer Genugthuung erfüllt. Ich möchte deshalb nicht verab⸗ 
ſäumen, auch meinerſeits Freude und Dank bet dieſem glücklichen 
Anlaß nochmals auszuſprechen. Ew. Majeſtät gütige Worte finden 
bei mir volle Würdigung und freudiges Echo“. 

— Die von der „Allgem. Reichs⸗Korr.“ vor einigen Tagen 
gebrachte Nachricht, daß Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm zur 
Hochzeit des Herzogs von York nach England gehen werde, iſt, 
wie die „Kreuzztg.“ auf Grund zuverläffiger Erkundigungen mit 
Beſtimmtheit verfihern kann, falſch. 

— Die Königin Viktoria von England beabſichtigt, wie aus 
London gemeldet wird, ihre angekündigte Reiſe nach Italien 
am 22. März anzutreten. Der Aufenthalt der Königin in 
Florenz ſoll vier Wochen dauern. Bei der Rückreiſe wird die 
Königin ihren Weg durch Deutſchland nehmen und den groß⸗ 
herzoglichen Hof in Darmſtadt beſuchen, deſſen Gaſt um jene 
Zeit auch die Kaiſerin Friedrich ſein dürfte. 

— Der Großherzog von Oldenburg verlieh dem Reichs⸗ 
kanzler Grafen v. Caprivi das Ehren⸗Großkreuz mit der goldenen 
Krone und Schwertern am Ringe des oldenburgiſchen Haus- und 
Verdienſtordens des Herzogs Friedrich Ludwig. 

— Am 6. d. M. fand bei dem Reichskanzler Grafen von 
Caprivi eine kleinere Mittagsgeſellfchaft ſtatt, an welcher unter 
anderen theilnahmen: Der kommandirende General des 8. 
Armeekorps Freiherr von Los, der Staatsminiſter Graf von 
Zedlitz und Trützſchler, General der Kavallerie Graf v. Wartens⸗ 


leben⸗Karow, Prinz Arenberg, Dr. v. Frege und Oberſtlieutenant 


a. D. v. Normann, Mitglieder des Reichstags. 
— Bei dem Staatsſekretär des Innern und der Frau von 


Bötticher findet am Freitag ein großes Ballfeſt ſtatt, zu dem 
die Einladungen an das diplomatiſche Korps und an die Hof: | 


geſellſchaft ergangen find. 
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— Der kommandirende General von Los hat heute ſeine 
Reiſe nach Rom angetreten, wird ſich auf derſelben aber noch 
einige Tage in Karlsruhe aufhalten. 

— Zum: ſpaniſchen Botſchafter am hieſigen kaiſerl. Hofe iſt 
der „N. A. Z.“ zufolge der bisherige Geſandte in Liſſabon Don 
Felipe Mendez de Vigo auserſehen, der früher die Geſandten⸗ 
poſten in Waſhington und Rom bekleidete und mehrere Jahre 
Unterſtaatsſekretär in Miniſterium der Auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten in Madrid geweſen iſt. 

— Geſtern Mittag 1 Uhr ſtarb im 72. Lebensjahre Herr 
Julius Schweitzer, vom Jahre 1850 bis 1883 Redakteur des 
handelspolitiſchen Theiles der „Nationalzeitung“, ſpäter an der 
„Voſſ. Zeitung“. 

— Im Finanzminiſterium find nach einer Berliner Mel⸗ 
dung der „Münch. Allg. Ztg.“ Kommiſſare ſämmtlicher Mi⸗ 
niſterien zuſammengetreten, um über Aufbeſſerung der Beamten⸗ 
gehälter zu berathen, worüber, wenn möglich, noch in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion dem Landtag eine Vorlage zugehen ſoll. 

— Die Militärkommiſſion nahm heute den Bericht des 
freiſinnigen Abg. Hinze über die Ergebniſſe der Subkommiſſion 
entgegen. Unter anderem wurde konſtatirt, daß die dauernde 
Unterbringung der neuen Heeresverſtärkung in den Kaſernements, 
abgeſehen von den einmaligen Koſten der Militärvorlage, welche 
ſich auf 49 299 310 Mark belaufen, noch weitere Koſten in der 
Höhe von 104 690 000 Mk. verurſachen werden. Die Militär⸗ 
verwaltung verwahrte ſich dagegen, daß ſie durch die aufgeſtellten 
Ziffern gebunden ſei. Der Barackenbau ſoll in weiterem Um⸗ 
fange eingeführt werden. Um die Kaſernirung der Truppen zu 
erleichtern, will die Verwaltung darauf eingehen, daß Kaſernen 
von Kommunen oder auch von Privaten gegen eine entſprechende 
Verzinſung und Amortiſirung des Baukapitals zur Verfügung 
geſtellt werden. 

— In der Montagsſitzung der Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tags ertheilte die Militärverwaltung über die vom Abgeordneten 
Dr. Hammacher angeregte Frage der Benutzung von Mann⸗ 
ſchaften des Garde⸗Schützen⸗Bataillons zu Treſberdienſten bei den 
Hofjagden eingehende Auskunft. Es hat hiernach eine Komman⸗ 
dirung der Soldaten nicht ſtattgefunden. Vielmehr haben die 
letzteren freiwillig ſich zu der Dienſtleiſtung verſtanden. In⸗ 
folge des kalten Wetters haben ſich etwa 30 Soldaten Froſt⸗ 
beulen zugezogen; im übrigen find körperliche Nachtheile daraus 
nicht entſtanden. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags beſchäftigte 
ſich am Dienſtag mit der Wahl des Abgeordneten Ahlwardt 
(Antiſemit), Vertreters von Arnswalde⸗Friedeberg. Der Haupt⸗ 
punkt, um den die Debatte ſich drehte, war die Unterſchrift des 
Landraths von Bornſtedt unter dem Aufrufe für Ahlwardt. Die 
Frage, ob eine amtliche Beeinfluſſung vorliege, wurde beſtritten 
und die Betheiligung des Landraths von Bornſtedt für Ahlwardt 
mit acht gegen drei Stimmen als unerheblich erachtet. Die Ent⸗ 
ſcheidung über die Giltigkeit der Wahl ſteht noch aus. 

— Nachdem nunmehr die Anhörung von Sachverſtändigen 
zur Information über einen deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag bes 
endet iſt, und eine Kommiſſion das dadurch erlangte Material 
bearbeitet hat, ſind den betheiligten Reſſorts, wie die „Nat. Lib. 
Korr.“ hört, beſtimmte Anträge dieſer Kommiſſion zugegangen. 
Eine erſte Berathung darüber findet heute im Reichsamt des 
Innern unter dem Präſidium des Staatsſekretärs von Bötticher 
ſtatt. An dieſer Berathung dürften wohl auch die andern be⸗ 
theiligten Miniſter theilnehmen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Geſetzentwurf 
betreffend die Bekämpfung von gemeingefährlichen Krankheiten 
nebſt Begründung. Der Entwurf umfaßt 46 Paragraphen über 
Anzeigepflicht, Krankheitsermittelung, Schutzmaßregeln, Ent⸗ 
ſchädigungen, allgemeine Vorſchriften, Strafvorſchriften. Der 8 
1 ſetzt die Anzeigepflicht bei der Ortspolizeibehörde und die der 
Aerzte für afiatifche Cholera, Flecktyphus, gelbes Fieber, Beulen⸗ 
peſt und Pocken feſt; bei der Ortspoltzeibehörde allein für 
Darmtyphus, Dyphtherie, Rückfallfieber, Ruhr und Scharlach. 
Unter den Schutzmaßregeln find neben den üblichen Vorſichts⸗ 
maßregeln angeordnet, daß Kranken und Verdächtigen der 
Aufenthalt beſchränkt werden kann. Reiſende aus verdächtigen 
Gegenden find verpflichtet, der Ortspoltzeibehörde ihre Ankunft 
anzuzeigen. Der Eintritt aus von den Krankheiten befallenen 
Ländern kann verboten werden. Für durch Desinfektion be⸗ 
ſchädigte oder ſonſt vernichtete Gegenſtände iſt der gemeine Werth 
wieder zu erſtatten. Der Entwurf ordnet ferner die Bildung 
eines Reichsgeſundheitsrathes in Verbindung mit dem Geſund⸗ 
heitsamt an. Die Strafbeſtimmungen ſetzen Gefängniß bis zu 2 
Jahren feſt bei wiſſentlicher Verletzung des Geſetzes, mit Straf⸗ 
verſchärfung bis zu 3 Jahren Gefängniß bei dem Nachweis von 
nachgefolgten Todesfällen, Geldſtrafen von 10 bis 150 Mk. bei 
Zuwiderhandlungen gegen die Anzeigepflicht. 

Breslau, 4. Februar. Der Deputation der Arbeitsloſen 
empfahl der Oberbürgermeiſter Bender beim Empfange am 
Mittwoch, ſich ſoweit als möglich in ihren urſprünglichen 
Heimatsgemeinden nach Arbeit umzuſehen und im übrigen einzeln 
ihre Verhältniſſe dem Magiſtrat mit dem Antrag auf Unter⸗ 
Ein Recht aller ſich in Breslau meldenden 


Ausland. 

Den Botſchaftern Oeſterreich-Ungarns, 
Frankreichs, Portugals, Spaniens und dem Geſandten Bayerns 
find bereits die Beglaubigungsſchreiben ihrer Regierungen für die 
Miſſion zur Beglückwünſchung des Papſtes zu ſeinem fünfzig⸗ 


Nom, 6. Februar. 


jährigen Biſchofsjubiläum zugegangen. Die königlichen Familien 
Belgiens, Sachſens und Rumäniens werden zur Beglückwünſchung 
Spezialbevollmächtigte entſenden. 

Nom, 7. Februar. Der „Opinione“ zufolge iſt der Regie⸗ 
rungskommiſſar bei der „Banca Romana“ vor den Unterſuchungs⸗ 
richter geladen. 

Brüſſel, 7. Februar. Aus der Schelde find bei Audenarde 
die Leichen dreier Milizſoldaten gezogen worden. Die Todesurſache 
iſt unbekannt. c 

Gent, 7. Februar. Geſtern Nachmittag entſtand ein Hand⸗ 
gemenge zwiſchen der Polizei und einigen zum Militärdienſt 
ausgehobenen jungen Leuten. Die Menge ergriff für die letzteren 
Partei und ſchleuderte Steine gegen die Poltzeiagenten, welche 


hat darnach am 29. 
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blank zogen. Mehrere junge Leute wurde verwundet, etwa 12 
verhaftet. Für heute und morgen, wo die Aushebung fortdauert, 
find beſondere Vorfichtsmaßregeln angeordnet. 

Paris, 7. Februar. Der „Figaro“ beſchuldigt die Regie⸗ 
rung, fie ſuche die Strafverfolgung der Senatoren und Abge- 
ordneten zu verhindern. 

London, 6. Februar. Gladſtone verlas in der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes die Inſtruktionen für Portal, die ihm 
im Nothfalle freie Hand laſſen. Er habe in Uganda zu handeln, 
wie es ihm die Vorfiht und Klugheit gebiete. N 

London, 7. Februar. Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus 
Pretoria von geſtern gemeldet wird, hat General Joubert am 
5. d. M. in Witwatersrand unter großer Begeiſte rung der Be⸗ 
völkerung die Statue des deutſchen Kaiſers enthüllt. 


Waſhington, 7. Februar. Der Senat lehnte ab, in der 
Berathung des Geſetzentwurfs einzutreten, wodurch das Geſetz 
bezüglich der Silberankäufe abgeſchafft werden ſoll. 


Trovinzialnachrichten. 

Culmſee, 5. Februar. (Einen Wiener Maskenball) veranſtaltet am 
11. Februar der hieſige Kaufmänniſche Verein „Merkur“ im Saale der 
Villa nova. 

Culm, 5. Februar. (Todesfall). Am Donnerſtag verſtarb der hieſige 
Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Nadrowski. 

Schwetz, 3. Februar. (Todesfall). Geſtern ſtarb hier der Buch⸗ 
drudereibefiger Schröder im beſten Mannesalter. 

Brieſen, 6. Februar. (Plötzlicher Tod). Am vergangenen Sonn⸗ 
abend feierte der Kaufmänniſche Verein ſein Wintervergnügen. Hier 
tanzte Herr Kaufmann M. Götz recht flott und trank ſpäterhin etwas 
Bier. Kaum hatte er daſſelbe genoſſen, ſo ward ihm ſo unwohl, daß er 
nach Hauſe gebracht werden mußte, wo er nach wenigen Stunden ver⸗ 
ſchied. Herr Götz, ein noch junger Mann, hatte am Markte ein blühendes 
Galanterie-, Kurz: und Putzgeſchäft. 

Graudenz, 6. Februar. (In den Adelſtand erhoben). Den Herren 
Rittergutsbeſitzern Bieler⸗-Melno und Bieler⸗Lindenau im Kreiſe Graudenz 
iſt der erbliche Adel verliehen worden. 

Garnſee, 4. Februar. (Landwirthſchaftlicher Verein). Vor einigen 
Tagen fand im Oſchinski ſchen Hotel hierſelbſt eine Verſammlung von 
Landwirthen aus der hieſigen Umgegend behufs Gründung eines land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins ſtatt. Es wurde der Adminiſtrator Wehrkamp⸗ 
Gut Zigahnen zum Vorſitzenden, der Gutsbeſitzer Keller⸗Albertsfelde zum 
Stellvertreter und der Kämmerer Nickel hierſelbſt zum Rendanten gewählt. 

Neumark, 5. Februar. (Betreffs des Dlugimoſter Mordes) iſt dem 
Unterſuchungsrichter in Thorn ein Schreiben aus Neumark von einem 
alten Bettler, angeblich früher Kloſterdiener in Lonk, zugegangen. Dieſer 
Oktober v. J. in einem Graben des Dlugimoſter 
Waldes gelegen, drei Schüſſe gehört und geſehen, wie mehrere Männer 
fortgelaufen ſind. Der Schreiber des betreffenden Briefes iſt bisher 
nicht ermittelt worden, weshalb alle diejenigen, die von der Entſtehung 
des Briefes Kenntniß haben, jetzt aufgefordert werden, zu den Akten in 
Thorn oder bei der nächſten Gendarmerieſtation Anzeige zu machen. 

Pelplin, 6. Februar. (Für den antiſemitiſchen Kandidaten) im 
Reichstagswahlkreiſe Dirſchau⸗Pr. Stargard⸗Berent werden jetzt Flug⸗ 
blätter en Die Flugblätter werden von Pr. Stargard aus, wo 


die aus Berlin abgeſandten Agitatoren ihr Hauptquartier aufgeſchlagen 
haben, an alle Wähler des Wahlkreiſes verſchickt. 

Dirſchau, 4. Februar. (Deutſcher Wahlkandidat). In der heutigen 
ſtark beſuchten Verſammlung des Weſtpreußiſchen Wahlvereins wurde 
mit allen gegen eine Stimme als deutſcher Kandidat der Konſervativen 
für den Reichstagswahlkreis Berent⸗Dirſchau⸗Pr. Stargard Landrath 
Engler⸗Berent aufgeſtellt. Bekanntlich ſind außerdem von deutſcher 
Seite der nationalliberale Gutsbeſitzer Albrecht⸗Suzemin und der Anti⸗ 
ſemit Kaufmann Paaſch⸗Berlin als Kandidaten aufgeſtellt. Die Wahl 
eines der drei Kandidaten iſt aber bei der ſtarken Stimmenzahl der 
Polen ausſichtslos. - 

Marienburg, 3. Februar. (Auszeichnung). Nach einer 42 jährigen 
amtlichen und privatärztlichen Thätigkeit in unſerm Kreiſe ift der 
Sanitätsrath Kreisphyſikus Dr. Wilczewski, in den Ruheſtand getreten. 
Bei ſeinem Scheiden aus dem Amte wurde ihm der Charakter als Geh. 
Sanitätsrath verliehen. 

Konitz, 5. Februar. (Verbrannt). Heute hat ſich hier ein Dienſt⸗ 

mädchen beim Feueranmachen furchtbar verbrannt, ſo daß an ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird. Das Mädchen hatte, wie dieſes leider nur 
zu häufig vorkommt, ſich das Feueranmachen durch Begießen des Holzes 
mit Petroleum erleichtern wollen. 
9 Krojanke, 7. Februar. (Winterfreuden). Je eintöniger der Winter 
iſt, deſto erfinderiſcher iſt der menſchliche Geiſt, um dem alltäglichen Einerlei 
zu begegnen. Da eröffnet ſich die lange Reihe von Wintervergnügungen, 
welche die monotone Natur des Winters und ſeine Härte in milderem 
Lichte erſcheinen laſſen. Während vor acht Tagen der Lehrerverein ſein 
Wintervergnügen abhielt, hatte Tags darauf auch der Kriegerverein ein 
Tanzkränzchen. Am vergangenen Sonntage hatten ſich wiederum die 
Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins zu gleichem Zwecke auf dem 
Sonnenſtuhl'ſchen Saale eingefunden, wo Terpſichore die Tanzluſtigen 
bis zu ſpäter Morgenſtunde vereinigte. Am geſtrigen Nachmittage zog 
der Cäcilienverein aus Flatow unter den Klängen der Muſik auf einer 
langen Reihe von Schlitten in unſere Stadt ein und nahm im Sonnen⸗ 
ſtuhl'ſchen Hotel ſein Abſteigequartier, während abends in demſelben 
Lokale die Kösliner Konzert und Kolberger Badekapelle vor zahlreichem 
Publikum ein mit großem Beifall aufgenommenes Konzert gab, welches 
wiederum mit Tanz beſchloſſen wurde. 

Schloppe, 3. Februar. (Beſitzwechſel). Das bisher Herrn Ludendorff 
gehörige Rittergut Ratteick, auf welchem eine Glashütte, eine Schneide⸗ 
mühle und eine Brennerei betrieben wird, iſt dem „Geſell.“ zufolge in 
der Zwangsverſteigerung von der preußiſchen Zentralboden⸗Kreditgeſell⸗ 
ſchaft in Berlin für das Meiſtgebot von 290 000 Mark erſtanden worden. 
Es fallen bedeutende eingetragene Forderungen aus. 

88 Schloppe, 7. Februar. 8 Selbſtmord. Angefroren). 
Geſtern fand hierſelbſt unter Vorſitz des Herrn Pfarrers Kohlbrandt eine 
Konferenz der Lehrer des diesſeitigen Bezirks ſtatt. In derſelben hielt 
Herr Zemke⸗Gützer eine Lehrprobe über die alten Preußen. — Geſtern 
fand man den Stadtarmen Julius Gehrke, eine berüchtigte Perſönlichkeit, 
erhängt in ſeinem Zimmer vor. Lebensüberdruß und Nahrungsſorgen 
haben ihn zu dieſem Schritte veranlaßt. Schon vor längerer Zeit trug 
er ſich mit Selbſtmordgedanken, und eine Stunde vor der That ſchlug er 
in Gegenwart einer Hausgenoſſin, den Nagel, an welchem er ſich ſpäter 
erhängte, in die Wand, ſeine Abſicht verrathend. — Es war an einem 
der letzten Tage des ſtarken Froſtes, als die Frau eines Arbeiters aus 
Selgenau, welche dem Trunke ergeben war, von ihrem Manne eine 
gründliche Tracht Prügel erhielt, da ſie wieder einmal dieſem Laſter ge⸗ 
fröhnt hatte. Hierüber erbittert, verließ ſie das Haus mit dem Vorſatze, 
ſich zu ertränken. Der Mann ließ ſie ruhig gehen, da ein offenes Waſſer 
nicht in der Nähe war. Als ſie jedoch nach längerer Zeit nicht zurück⸗ 
gekehrt war, wurde er beſorgt und begab ſich mit einem Nachbar auf die 
Suche. Zu ihrem Entſetzen fanden die Männer das Weib auf dem Eiſe 
hockend und zwar — angefroren. Dieſelbe hatte nämlich gemeint, das 
Eis durch ihre Körperwärme aufthauen zu können; war dann einge⸗ 
ſchlafen und ſchließlich feſtgefroren. Da es anders nicht möglich war, 
wurde die Unglückliche nun mit Gewalt vom Eiſe losgeriſſen, wobei das 
Fleiſch der Beine in Fetzen an dem Eiſe hängen blieb. Jetzt liegt die 
Frau Elbiug, . Sedna ’ 555 De uns wird gezweifelt. 

„5. Februar. (Der Kommunal⸗Steuerzuſchlag) wird auch für 
1893/94 240 pCt. betragen. a 88 5 

Brauns berg, 3. Februar. (Hohe Dividende). Die hieſige Bergſchlößchen⸗ 
Brauerei zahlt für das verfloſſene Geſchäftsjahr eine Dividende von 20 
Veste Der Umſatz betrug 34000 Tonnen, 400 Tonnen mehr wie im 

Inſterburg, 3. Februar. (Der zwölfte oſtpreußiſche Obſtmarkt) wird 
der „Georg.“ zufolge am Dienſtag den 7. März ſtattfinden. 

Inſterburg, 4. Februar. (Wahl). In der Sitzung des landſchaftlichen 
Kreistages am Donnerſtag wurde Herr Gutbefiger Maul⸗Sprindt ein⸗ 
ſtimmig bei ſehr großer Betheiligung (111 Mitglieder) zum Landſchafts⸗ 
rath wiedergewählt. Auch die Konſervativen, welche die Majorität haben, 
ſtimmten für Herrn Maul, deſſen Wahl zum Kreisdeputirten bekanntlich 
nicht die Beſtätigung des Miniſters des Innern gefunden hat. 


Lötzen, 4. Februar. (Aus Rache) gegen die Herrſchaft hat das 
Dienſtmädchen des Fleiſchermeiſters D. hierſelbſt dem ihr anvertrauten 
kleinen Kinde Karbolſäure eingegeben. Das Mädchen iſt ſofort verhaftet 
worden. 

Schneidemühl, 4. Februar. (Gnadenakt). Dem früheren Ober⸗ 
poſtaſſiſtenten Adolf Henzelmann aus Dt. Krone, im Jahre 1890 wegen 
Unterſchlagungen im Amte vom hieſigen Schwurgericht zu 3 Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, iſt der Reſt ſeiner Strafe im Gnadenwege erlaſſen 
worden. H., der ſeine Strafe im hieſigen Juſtizgefängniß verbüßte, 
wurde heute Mittag in Freiheit geſetzt. 

Bütow, 5. Februar. (Influenza). Recht bedenklich hat ſich die 
Influenza im königlichen Seminar ausgebreitet, woſelbſt ſeit dem 1. d. M. 
bereits über 30 Seminarzöglinge erkrankt ſind. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 8. Februar 1893. 

— (Hauskollekte). Dem Spezialkomitee für die Verwaltung der 
Trinkerheilanſtalt für Weſtpreußen zu Sagorſch iſt ſeitens des Herrn 
Oberpräſidenten die Genehmigung ertheilt worden, behufs Anſammlung 
von Geldmitteln zur Unterhaltung der genannten Anſtalt bei den Be⸗ 
wohnern der ganzen Provinz Weſtpreußen eine Hauskollekte während 
der Monate Mai bis Ende Dezember 1893 abzuhalten. 

— (Der Oekonomen⸗Hilfsverein) für Oſt⸗ und Weſtpreußen 
pi feine‘ diesjährige Generalberſammlung am 19. d. M. in Königs⸗ 

erg ab. 

= (Die Zuckerfabrik Neu⸗Schönſee) hat ihre Kampagne 
1892/93 am 26. September 1892 begonnen und am 14. Dezember 1892 
beendet. In 146 Schichten zu 12 Stunden wurden 429 760 Centner 
Rüben verarbeitet. An Melaſſe wurden 14443 Centner verarbeitet. 
Die Durchſchnittspolariſation der Rüben betrug 1299 pCt. 

— Coppernikusverein). Geſtern Abend hielt in der Aula 
des königl. Gymnaſiums Herr Oberlehrer Dr. Horowitz einen Vortrag: 
„Der Einfluß der deutſchen Denker auf die Entwickelung des deutſchen 
Nationalbewußtſeins“. Redner begann ſeine feſſelnden Ausführungen 
mit dem Bemerken, daß das deutſche Volk nicht mit Unrecht als das 
Volk der Denker bezeichnet wird. Es ſoll damit geſagt werden, daß 
der Deutſche zur Forſchung nach der Wahrheit beſonders beanlagt iſt. 
Zwar haben alle Völker philoſophirt, doch eine Philoſophie auf natio⸗ 
naler Grundlage iſt nur von zwei Völkern entwickelt worden, im Alter⸗ 
thum von den Griechen und in der Neuzeit von den Deutſchen, weshalb 
man dieſe beiden Völker mit Recht auch die philoſophiſchen Völker nennt. 
Aber liegt in dieſer Bezeichnung für das Volk nicht gleichzeitig ein leiſer 
Vorwurf? Ja, denn wiederholt hat unſer Volk, in Träume verſunken, 
die That vergeſſen und einen hohen Mangel an Energie und Patrio⸗ 
tismus offenbart. Von ſeiner ſtillen Klauſe aus hat mancher deutſche 
Mann dem Kampfe um die höchſten Güter der Menſchheit thatlos zuge⸗ 
ſezen. Freilich hat ſich der deutſche Patriotismus niemals als Chauvi⸗ 
nismus und in der Unduldſamkeit anderen Völkern gegenüber geäußert. 
Der Patriotismus des Deutſchen überhaupt, und des Denkers im beſon⸗ 
deren, muß ſich gründen auf die Bedeutung ſeines Volkes, und von 
Patriotismus in dieſem Sinne waren die deutſchen Denker mächtig 
erfüllt. Sie haben das nationale Bewußtſein geſtärkt und vertieft und 
in Zeiten der Gefahr von neuem begründet. Der Begründer der deutſchen 
Philoſophie war Leibniz. Er vereinte theoretiſche Genialität mit prak⸗ 
tiſchem Patriotismus in einem Umfange in ſich, wie kein zweiter. 
Welche Fülle von Wiſſen wohnte dieſem Manne inne, der Philoſoph, 
Rechtsgelehrter, Mathematiker, Staatsmann und Theologe war. Seine 

luffaſſung war eine harmoniſche und optimiſtiſche, und ſein Streben 
richtete ſich auf den Ausgleich aller geiſtigen Gegenſätze und auf Er⸗ 
Relung einer univerſellen Bildung. Als er auftrat, fanden franzöſiſche 
Sprache und Lebensart in Deutſchland Eingang und Ludwig XIV. rich⸗ 
tete ſein Augenmerk auf die Eroberung Deutſchlands. Leibniz bethätigte 
ſeinen Patriotismus, indem er verſuchte, das deutſche Volk zu neuer 
Selbſtändigkeit zu erwecken, die Feſſeln franzöſiſchen Weſens zu ſprengen. 
Die Eroberungspläne Ludwigs XIV. wollte er durch ſeine Schrift 
„Consilium aegyptiacum“ von Deutſchland auf Egypten ablenken. Leibniz 
hatte zwar deutſchen Geiſt in die Philoſophie eingeführt, aber in fremder 
Sprache geſchrieben. Chriſtian Wolf, der Hallenſer Profeſſor der Mathe⸗ 
matik, der ſich um die deutſche Sprache hohe Verdienſte erworben hat, 
brachte die Leibniz'ſche Lehre auch in das nationale Gewand. Wie 
Leibniz' Streben darauf gerichtet war, die mannigfachen Feſſeln fran⸗ 
zöſiſcher Herrſchaft zu zerreißen, ſo vollzog Leſſing die Befreiung des 
deutſchen Volkes von franzöſiſchem Einfluſſe auf einem weit allgemeineren 
jebiete, auf dem Gebiete der Litteratur. In feiner Dramaturgie weiſt 
Leſſing nach, daß die franzöſiſchen Dramen nicht zur Grundlage der 


deutſchen dienen können. Sein Ziel war, eine Nationalbühne zu ſchaffen. 


och begnügte er ſich nicht mit dem Nachweiſe und der Anregung, er 
ſchuf ſelbſt ein deutſches Drama, das zum Vorbilde dienen ſollte; das iſt 
„Minna von Barnhelm“, ein Verſuch auf litterariſchem Gebiete, die 
nationalen Gegenſätze im Innern Deutſchlands zu verſöhnen; die An⸗ 
muth der Sächſin ſiegt über den Starrſinn des preußiſchen Offiziers, in 
dem wir jenes hochentwickelte Ehrgefühl verkörpert finden, wie es den 
ffizieren Friedrichs des Großen inne wohnte und wie es heute in dem⸗ 
ſelben Maße den preußiſchen Offizier abſolut leitet. Goethe ſagt, in 

inna von Barnhelm liegt nicht nur Leſſings Verſtand, da liegt auch 
Leſſings edles warmes Herz. War Leibniz’ Streben darauf gerichtet, zu 
verſöhnen und in Schutz zu nehmen, jo waren Leſſings Ziele gerade ent⸗ 
gegengeſetzter Natur. Mit ſeinem ſcharfen kritiſchen Verſtande ſonderte 
und urtheilte er unabhängig. Ohne jedes Nebenintereſſe ſuchte er die 
Wahrheit zu erringen. Leſſings Todesjahr iſt das Entſtehungsjahr des 
größten deutſchen philoſophiſchen Werkes. Im Jahre 1781 ſchrieb Kant 
leine „Kritik der reinen Vernunft“. Kant iſt der wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
decker des Sittengeſetzes. Seine Lehre gipfelt in dem moraliſchen „Du 
ſollſt, mag daraus für Dich Unglück oder Glück entſtehen“. Kants Leben 
el in ein Zeitalter der Aufklärung, aber aufgeklärt war darum das 
Zeitalter noch nicht. Doch Kant ſah die Zeit kommen, wo das Volk aus 
ſeiner Unmündigkeit heraustreten würde. Indem ſich ſeine Lehre auf 
die Univerfitäten verbreitete, half fie den politiſchen, ſittlichen und natio⸗ 
nalen Sinn erwecken, der heute in Deutſchland die allgemeine moraliſche 
Grundlage bildet. Den befreienden Geiſt ſeiner ethiſchen Lehre in das 
Volk gepflanzt zu haben, gebührt Schiller und Fichte. Als nach den 
unglücklichen Jahren 1805 und 1806 durch den Frieden zu Tilſit 
Preußens Macht gebrochen, war es Fichtes kriegeriſcher und unerſchrocke⸗ 
ner Geiſt, welcher aufforderte, für die deutſche Sache mit dem Leben ein⸗ 
zutreten. Sein Zweck war, patriotiſches Denken zu wecken und die Er⸗ 


diehung zur That zu fördern. Durch ſeine „Reden an die deutſche 


ation“ hat er mächtig in die ſpätere Entwickelung des deutſchen Ge⸗ 
ſchickes eingegriffen. Kein Dichter wie Schiller hat durch den Adel ſeiner 
eſinnung, ſeine Gemüthswärme und durch feinen edlen Drang nach 
ttlicher Freiheit die Kreiſe des Volkes jo weit ergriffen, als er. Auch 
er Mindergebildete, der ſeinem Gedankenfluge nicht folgen kann, ahnt, 
wie heilig ernſt es dem Dichter mit ſeinem Patriotismus iſt, der ſich 
beiſpielsweiſe in den „Räubern“ noch in jugendlichem Ungeſtüm be⸗ 
undet. Er äußert ſich im wilden Aufbäumen gegen knechtende Gewalt. 
in Fortſchritt der Entwickelung tritt uns ſchon in „Don Carlos“ ent⸗ 
gegen, wo durch den Marquis Poſa der Traum der Völkerbeglückung 
und Gedankenfreiheit zur Darſtellung gelangt. Aber ſeine edelſte Höhe 
erreicht der Schiller'ſche Patriotismus in „Jungfrau von Orleans“ und 
Wilhelm Tell“, die Dramen der Vaterlandsliebe und der Befreiung der 
ation. Dieſelben Ideen für Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, welche 
uns auch in ſeinen geſchichtlichen Werken entgegentreten, ſind in das 
DIE übergegangen. Und ſo iſt Schiller auf politiſchem, moraliſchem und 
Ithetifchem Gebiete ein mächtiger Befreier des deutſchen Denkens ge 
rden. 
. — (26. polniſcher Landwirthſchaftstag). Der 26. pol⸗ 
Nice Landwirthſchaftstag wurde geſtern Vormittag um 11 Uhr von 
errn v. Slaski im Saale des Muſeums eröffnet. Theilnehmer wurden 
gezählt. Die Berfammlung wählte zum Vorſitzenden Herrn Anton 
de Kalkſtein, zu feinem Stellvertreter Herrn Roman v. Poölczynski. Das 
ekretäramt übernahmen die Herren Amrogowicz und Jaworski. Als 
elegirte des Poſener Centralvereins wurden begrüßt die Herren 
r. Mieczkowski, Lucyan Grabski, Julian Brzeski und Dr. Jackowski. 
leltterer überbrachte den Gruß und die Wünſche der Großpolen. Eine 
ebhafte Diskuſſion entſpann ſich bei ſämmtlichen von den Referenten 
vorgeführten Gegenſtänden. Nach Erledigung der Tagesordnung wurden 
gewätzlt als Delegirte zur Verſammlung des Poſener agronomiſchen 
Niralvereind am 14., 15. und 16. März die Herren von Donimirski 
und von Slaski. Zum näbften Landwirthſchaftstag wurde der bisherige 
orſtand gewählt. Um 5 Uhr nachmittags erfolgte der Schluß der Ver⸗ 
Amelungen, über welche wir uns näheren Bericht vorbehalten. — Im 
nſchluß an den Landwirthſchaftstag fand geſtern Abend bereits der ange⸗ 


was man die vornehme Polenwelt der Provinz nennt, und wird bei den 
Theilnehmern die angenehmſten Erinnerungen hinterlaſſen, da er ja für 
die Meiſten der Gipfel der Winterfreuden iſt. Aber ſelbſt gewiſſe Fein⸗ 
ſchmecker, die darin noch Steigerung zu kennen behaupten, räumen bereit⸗ 
willig ein, daß die Entwickelung und Entfaltung, wie ſie ſich auf dem 
Polenball vollzieht, ihm einen eigenthümlichen Reiz verleiht. So ſehr 
die alljährig wiederkehrenden Polenbälle einander gleichen, trägt doch 
jeder ſein beſonderes Gepräge. Man gab ſich den Freuden des Tanzes in 
dem Saale des Artushofes unbefangen und lebensluſtig hin. Beſonders 
als die Kapelle des Regiments von der Marwitz die Weiſen des Maſurs 
erklingen ließ, war die Theilnahme an dem Tanz eine anhaltend leb⸗ 
hafte. Dieſer Maſur iſt ſeiner Art nach mit keinem unſerer Tänze zu 
vergleichen. Es iſt ein ſpezifiſch polniſcher, figurenreicher, hier und da 
vielleicht an unſere Quadrille erinnernder Tanz, deſſen Rhythmus bis⸗ 
weilen zur wirbelnden Schnelle anſchwillt und dann wieder zur lang⸗ 
ſamen Feierlichkeit ſich abtönt. Dieſer Wechſel der Tempi, dieſe eleganten, 
bald lebhaften, bald vornehm ruhigen Bewegungen der tanzenden Paare, 
dieſes Schwingen und Drehen, bietet einen eigenen Anblick, deſſen Reiz 
noch erhöht wird durch die Pracht der Damentoiletten. Selbſtredend 
waren unter den Ballkleidern die hellen Farben vorherrſchend. Am 
meiſten vertreten fanden ſich weiß⸗ und gelbſeidene Gewänder mit langen 
Schleppen, in denen ſich die polniſchen Damen mit der ihnen angeborenen 
Grazie zu bewegen verſtehen. 5 
— Das Menuett). Der neueſte hoffähige Tanz iſt bekanntlich 
das Menuett. Von Berlin hat es bereits ſeinen Zug in die Provinz 
enommen, wo es einſtweilen vorzugsweiſe auf den Feſtlichkeiten der 
ffiziere getanzt wird. Im Zeitalter Ludwigs XIV. war das Menuett 
der Lieblingstanz der gebildeten Welt. Durch das ganze achzehnte Jahr⸗ 
hundert hindurch hat ſich bis zur franzöſiſchen Revolution das Menuett 
großer Werthſchätzung erfreut, um dann mehr und mehr in Vergeſſenheit 
zu gerathen. Erſt in unſeren Tagen iſt es bieder aufgelebt, nachdem 
man am Berliner Kaiſerhofe große Vorliebe für den Tanz, bei dem ſich 
die Schönheit der Körperbewegung mit Grazie und würdevollem An⸗ 
ſtande paart, kundgegeben hat. Das Menuett wird nunmehr in ganz 
Deutſchland von den Mitgliedern der Genoſſenſchaft deutſcher Tanzlehrer 
gelehrt werden, und wahrſcheinlich wird es nicht mehr lange dauern, 
bis das Menuett auf den hieſigen Bällen einen ſtändigen Platz in der 
Tanzkarte erhält. 

— (Handwerkerverein). Donnerſtag Abend hält Herr Lands 
gerichtsſekretär Hintz einen Vortrag über „den Großen Kurfürſten“. 

— (Haußbejigerverein). In der geſtern Abend bei Winkler 
abgehaltenen Verſammlung des Hausbeſitzervereins wurde beſchloſſen, das 
Nachweis⸗Bureau zum Herrn Uhrmacher Max Lange Eliſabethſtraße zu 
verlegen. Sodann legt der Vorſitzende Herr Baumeiſter Sand eine Ein⸗ 
gabe, betr. die Gebäudeſteuer vor, welche an das Herren- und Abge⸗ 
ordnetenhaus abgeſandt werden ſoll. Dieſelbe wurde von der Verſamm⸗ 
lung einſtimmig angenommen und beſchloſſen, ſie bei allen Hausbeſitzern 
behufs Unterzeichnung zirkuliren zu laſſen. Die uns im Wortlaut vor⸗ 
liegende Eingabe werden wir in der nächſten Nummer zum Abdruck 
bringen. 

— (Schwurgericht). In der heutigen Sitzung fungirten als 
Beiſitzer die Herren Landgerichtsrath Cwiklinski und Gerichtsaſſeſſor von 
ukowicz. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Gemlau. 
Als Geſchworene nahmen folgende Herren theil: Rittergutsbeſitzer Otto 
Kaul⸗Kottlau, Ingenieur Fritz Raapke⸗Mocker, Kaufmann Robert Frohnert⸗ 
Culm, Ve Auguſt Moeller⸗Thorn, Maurermeifter 
Maximilian Toporski⸗Thorn, Oberlazareth⸗Inſpektor Mathias Hupperz⸗ 
Thorn, Oberbrückenmeiſter Hermann Steinert⸗Thorn, Bürgermeiſter 
Oskar Kühnbaum⸗Podgorz, Kaufmann Max Mallon⸗Thorn, Poſtdirektor 
Carl Dobberſtein⸗Thorn, Obertelegraphen⸗Aſſiſtent Albert Siegel⸗Thorn, 
Telegraphendirektor Carl Dous⸗Thorn. — Zur Verhandlung kam die 
Strafſache gegen die Arbeiterfrau Anna Wilczynska geb. Domalsta aus 
Czichen, z. 8. in Haft, wegen fahrläſſigen und wiſſentlichen Meineides 
und gegen den Beſitzer Anton Bieganski aus Robotno wegen Anſtiftung 
zum Meineide. Die Anklage gründet ſich auf folgenden Sachverhalt: 
Im Sommer 1891 wurde gegen den Angeklagten Bieganski und den 
Maurerburſchen Franz Saborski aus Robotno eine Strafſache wegen 
unberechtigten Fiſchens im Dembnoſee anhängig gemacht. Nach einer 
vom Gendarmen Borrmann erſtatteten Anzeige hatte er beide Perſonen 
am Abend des 17. März 1891 an qu. See fiſchend angetroffen. Bie⸗ 
ganski beſtritt die Beſchuldigung und 3 daß er am 17. März 
arnicht zu Hauſe, ſondern nach Neumark verreiſt geweſen ſei und berief 
ich zum Erweiſe ſeiner Behauptung auf das Zeugniß, der heute ange⸗ 
klagten Wilczynska, die an jenem Tage ſich bei ihm aufgehalten und 
gewaſchen habe. Sein Wohnhaus liege neben dem Dembnoſee und zwar 
dicht neben der Stelle, an der ihn Borrmann fiſchend angetroffen haben 
wolle. Die Wilczynska habe ſomit den See gut überſehen können und 
wahrgenommen, daß Saborski nur allein in dem See gefiſcht habe. 
Daraufhin wurde die Wilczynska als Zeugin vernommen. Sie be⸗ 
ſtätigte die von Bieganski aufgeſtellten Behauptungen und bekräftigte 
dieſelben mit dem Zeugeneide, infolge deſſen Bieganski freigeſprochen 
wurde. Durch dieſe Ausſage ſoll ſich die Wilczynska zweier Strafthaten 
ſchuldig gemacht haben. Bei ihrer Vernehmung habe ſie zunächſt an⸗ 
gegeben, daß ſie die unverehelichte Anna Domalska ſei. Dies ſei un⸗ 
richtig, denn fie ſei z. Z. ihrer Vernel mung ſchon mehrere Jahre an 
Wilczynski verheirathet geweſen. Dadurch habe fie ſich des fahrläſſigen 
Meineides ſchuldig gemacht. Dann aber ſei ihre übrige Ausſage auch 
unwahr, denn ſie ſei an dem betreffenden Tage garnicht bei Bieganski 
und in der Nähe deſſen Wohnung geweſen und kann deshalb die von 
ihr bekundeten Wahrnehmungen nicht gemacht haben. age habe ſie 
etwas Unwahres ausgeſagt und ſich dadurch des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides ſchuldig gemacht. Da das Zeugniß zu Gunſten des Angeklagten 
Bieganski abgegeben ſei und die Wilczynska ſehr rege in der Bieganski⸗ 
ſchen Familie verkehrt habe, liege die Vermuthung nahe, daß Bieganski 
die Wilczynska zur Abgabe des falſchen Zeugniſſes angeſtiftet habe, was 
die Anklagebehörde durch verſchiedene anderweitige Verdachtsmomente zu 
erweiſen ſucht. Die Angeklagten behaupten unſchuldig zu ſein. — Bei 
Schluß der Redaktion war das Urtheil nicht verkündet. 

— (Zugverſpätung). Der heute um 7.08 Min. früh fällige 
Schnellzug Berlin⸗Poſen traf mit 2 Stunden Verſpätung hier ein. 

— Die Maul⸗ und Klauenſeuche) iſt ausgebrochen unter 
dem Rindvieh der Beſitzer Maß und Kurzinski zu Mlynietz. — Er⸗ 
loſchen iſt die Seuche unter dem Rindvieh des zum Gute Warszewitz 
gehörigen Vorwerks Jawiszowko, Kreiſes Thorn. 

— (Berhaftet wegen Unterſchlagung) von Betriebs⸗ 
geldern in der Höhe von 5—6000 Mk. wurde geſtern Mittag in ſeiner 
Wohnung der Pferdebahn⸗Inſpektor Werthmann auf Veranlaſſung der 
Staatsanwaltſchaft, der von Seiten der beiden Direktoren der hieſigen 
Pferdebahn⸗Aktiengeſellſchaft die Meldung von der Veruntreuung gemacht 
worden war. 

— (Steckbrief. Der Schneider Israel Jaskulewitz (alias Ratze), 
früher in Neuſtadt a. W., Strelno, Thorn und Mocker aufhaltſam, geb. 
am 14. Mai 1867 zu Neuſtadt a. W., wird von der königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft in Thorn wegen wiſſentlich falſcher Abgabe einer eidesſtatt⸗ 
lichen Verſicherung ſteckbrieflich verfolgt. 

— (LLeichenfund). Am Morgen des 6. d. Mts. wurde in der 
Nähe des Vorwerks Gappa die Leiche der Einwohnersfrau Urbanski aus 
geliong aufgefunden. Dieſelbe war bereits von Thieren angefreſſen, der 
od iſt jedenfalls durch Erfrieren herbeigeführt worden. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— Gon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,80 Meter über Null 
— (Erledigte Pfarrſtellen). Die unter privatem Patronate 
ſtehende evangeliſche Pfarrſtelle zu Stuhm, Diözeſe Marienwerder⸗Stuhm, 
iſt durch die am 1. Januar d. J. erfolgte Verſetzung des Pfarrers 
Der Falkner in den Ruheſtand zur Neubeſetzung gekommen. Das 
Einkommen beträgt neben freier Wohnung 2615 Mk., wovon jedoch bis 
Ende Dezember 1900 eine Pfründeabgabe von jährlich 720 Mk. an den 
landeskirchlichen Penſionsfonds abzuführen iſt. Bewerbungen ſind an 
den Magiſtrat zu Stuhm zu richten. 


Mannigfaltiges. 
(Der Typhus) ift in der Kaſerne des 2. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiments in Berlin zum Ausbruch gekommen. Am Mittwoch 
voriger Woche erkrankten dort plötzlich 4 Mann von der 1. und 
2. Eskadron unter fieberhaften Erſcheinungen und wurden ſofort 
nach dem Garniſonlazareth überführt, wohin am Donnerſtag wei⸗ 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 


ſagte Ball ſtatt. Er bildete die glanzdurchflutete Vereinigung alles deſſen, 


tere 2 Mann gebracht werden mußten. An dieſem Tage wurde 


bei den 6 Patienten Typhus konſtatirt. Späterhin find noch 
4 Mann erkrankt. Seitens der Militärbehörde wurden ſofort 
die umfaſſendſten Sicherheitsmaßregeln getroffen, um eine Aus⸗ 
dehnung der Epidemie zu verhindern. 

(Cholera.) Aus Halle wird gemeldet: In der Irren⸗ 
anſtalt zu Nietleben find 2 choleraverdächtige Erkrankungen und 
1 Todesfall vorgekommen. Unter den am Sonntag erkrankten 
Perſonen hat die Unterſuchung in einem Falle afiatiihe Cholera 
ergeben; eine Perſon befindet ſich noch in Unterſuchung. Bei 
den geſtern Erkrankten wurde ebenfalls in 1 Falle aſfiatiſche 
Cholera feſtgeſtellt. — Seit einigen Tagen iſt die Provinzial⸗ 
Verwaltung in Merſeburg telephoniſch mit der Irrenanſtalt 
Nietleben verbunden. Geheimrath Koch erhält jeden Tag tele⸗ 
graphiſche Nachricht. 

(Auf der Fährte.) Das Polizeiamt in Leipzig erhielt 
die Nachricht, daß der in die Panamaangelegenheit verwickelte 
Arton ih am 2. ds. von Prag über Dresden und Leipzig nach 
Magdeburg begeben habe, dort aber anſcheinend noch nicht ein⸗ 
getroffen ſei. Arton reiſe unter den Namen Förſter und Reuter. 

(Im Judenquartier zu Rom) kam es am 4. d. 
Mts. zu Tumulten. Die hier aufgeregte jüdiſche Menge zwang 
ſämmtliche reicheren Glaubensgenoſſen, ihre Geſchäfte zu ſchließen, 
in dem Glauben, Gott hätte im Zorne das Feuer in die Sy⸗ 
nagoge geſchickt, weil die Juden am Sabbath ihre Geſchäfte offen 
ließen. Gendarmerie und Militär ſtellte die Ordnung wieder 
her. Nach einer ſpäteren Mittheilung haben die Juden in einer 
am 6. abgehaltenen Verſammlung die ſtrikteſte Heilighaltung des 
Sabbaths von jetzt ab beſchloſſen. 

(Ausſchreitungen.) Aus Texas, das jüngſt der 
Schauplatz vieler Lynchjuſtizakte gegen die Neger geweſen, kommt 
die Nachricht von zahlreichen Ausſchreitungen der Neger gegen 
die Weißen. So überfielen fie in Stafford⸗Point, einer Sta⸗ 
tion der Süd⸗Pacific⸗Bahn die im Stationsgebäude anweſenden 
Agenten und verſuchten ſie zu lynchen. In Richmond herrſcht 
große Aufregung infolge der von den Negern ausgeſtoßenen 
Drohung, den Ort niederzubrennen. 

(Ein „Kollege“ unſeres Kaiſers.) Gelegentlich 
der jüngſten Kadettenvorſtellung hat der Kaiſer ein hübſches 
Scherzwort fallen laſſen. Die Vorſtellung geht ſo vor ſich, daß 
der Kaiſer die Front abſchreitet, vor jedem Kadetten ſtehen bleibt 
und dieſen muſtert. Auf einen fragenden Blick hin hat der Ge⸗ 
muſterte ſeinen Namen zu nennen. Diesmal wollte es nun der 
Zufall, daß einer der vorzuſtellenden Kadetten den Namen Kaiſer 
führte. Als dieſer an der Reihe war und ſeinen Namen nannte, 
wandte ſich Se. Majeſtät lächelnd zu den begleiteten Offizieren 
und ſagte „Kollege von mir!“ 

(Ein köſtliches Kurioſum) zeigen die neuen ameri- 
kaniſchen Poſtmarken. Auf dem Bilde: „Colombus ſieht Land“ 
(1 Cents⸗Marke) hat der kühne Forſcher ein glattraſirtes Geſicht, 
auf dem Landungsbilde hingegen (2 Cents) einen ſtattlichen 
Vollbart! Hat er vielleicht in den letzten Minuten vor der Lan⸗ 
dung auf San Salvador irgend ein „berühmtes“ Haarwuchs⸗ 
mittel gebraucht? f 


VNMNeueſte Nachrichten. 


Hamburg, 7. Februar. In Langenjammer, im Stadtbe⸗ 


zirk Ottenſen, iſt eine Pumpe gefunden, deren Waſſer gänzlich 
mit Kommabazillen infizirt war. Die Pumpe wurde ſofort ver⸗ 
nichtet. Viele Fälle von Cholera in den letzten Tagen in Al⸗ 
tona und Ottenſen werden auf den Gebrauch des Waſſers aus 
dieſer Pumpe zurückgeführt. 

Paris, 7. Februar. Die Anklagekammer hat heute Nach⸗ 
mittag 1¾ Uhr in dem Panama⸗Prozeſſe die Einſtellung des 
Verfahrens gegen Rouvier, Deves, Grevy, Renault und Cottu 
beſchloſſen. Prouſt, Béral, Dugus de la Fauconnerie, Baihaut, 
Sansleroy, Gobron, Blondin, Arton, Charles de Leſſeps und 
Fontane wurden vor die Aſſiſen verwieſen. — Auf eine Anre⸗ 
gung des Finanzminiſters Tirard beſchloß der Liquidator der Pa⸗ 
nama⸗Geſellſchaft, Manchicourt, im Einvernehmen mit dem Ver⸗ 
treter der Obligations Inhaber, daß die Arbeiten zum Bau des 
Panamakanals ſofort wieder aufgenommen werden ſollen, ohne 
daß die Republik Columbia um die Verlängerung der Baukon⸗ 
zeſſion erſucht wird. 


Telegramme. 

Poſen, 8. Februar. (Privatmeldung). Die hieſige 
Strafkammer verurtheilte heute den Reſtaurateur Szermer, 
welcher am Abend des 30. November v. J. im Garten 
feines Reſtaurants zwei Gefreite des hieſigen Trains⸗ 
bataillons, welche er angeblich für Diebe gehalten hatte, 
durch Schrotſchüſſe in den Rücken ſchwer verletzt hatte, zu 
6 Monaten Gefängniß. 

Athen, 8. Februar. Ein neuerdings ſtattgehabtes 
heftiges Erdbeben auf Zante wurde gleichfalls in Pateras 
und Cephalonia verſpürt. 

Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombromafi in Thorn. 
Tclegtaphſſcher Berliner Börſenberch.. 
=> 8. Febr.] 7. Febr. 
Tendenz der Fondsbörſe: ſchwächer. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 209 —70 210—50 
Wechſel auf Warſchau kurz J209— 1209-50 
Preußiſche 3 %% Konſols 87-20 87-20 
Preußiſche 3%, % Konſolss 101— 101—10 
Preußiſche 4 %, Kenſolss 10770 107—80 
Polniſche Hane N 
sun. iquidationspfandbriefe . . ». f | 64-20] 64—70 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %, . . . . | 98-30] 98—20 
Diskonto Kommandit Antheile . . . » 187-4018750 
Oeſterreichiſche Banknoten . . 16875 | 168—70 
Weizen gelber: April⸗Mai 154—75 | 155—25 
nnr 156— 156 —50 
loko in Newyork 80— 81— 57 
a BZ 125 
pril⸗ Mai. 50139 
Mai⸗Juni 2a 77777 1191140 
Juni⸗J ul]. J140—25140—75 
Nübel Ae! 538 52—30 
Mai⸗Juni 5 65 re 52—20 


Sin Ara ir 


DIERDIE ee en AURBEEIO TARA 
70er loko 8 A 2 1 83-601 33-80 
L d a a a 
70er April⸗Mai —40| 33—50 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pet. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 7. Februar. Spiritus bericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß geſchäftslos. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 51,00 
Mk., nicht kontingentirt 31,50 Mk. Gd. 


Bekanntmachung. 


An unſeren Elementarſchulen iſt die Stelle 
eines katholiſchen Elementarlehrers zu 


eſetzen. 

Das Gehalt beträgt 1050 Mark und ſteigt 
in 2X3 Jahren um je 150 Mark, 13 
Jahren um 300 M., 2503 Jahren um je 
150 M. und 35 Jahren um je 150 
M. auf 2400 M., wobei eine frühere aus⸗ 
wärtige Dienſtzeit zur Hälfte angerechnet 
wird. Für geprüfte Mittelſchullehrer be⸗ 
trägt das Gehalt 150 Mark mehr. 

ewerber wollen ihre Meldung unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe und eines Lebens⸗ 
laufs bei uns bis zum 1. März d. Js. 
einreichen. 

Thorn den 6. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 


Donnerſtag den 9. Februar 1893 
von nachmittags 2 Uhr ab 
werde ich auf der Eromberger-Vorſtadt, 
I. Linie, die beim Gaſtwirth Herrn Johann 
Lledtke untergebrachten Gegenſtände, als: 
Tiſche, Stühle, Sophas, 
Spiegel, ein Pianino, ein 
Billard, engl. Drehrolle, 1 
Regulator, Hängelampen, I 
Beitgeſtell mit Betten und 
Steppdecken, Gardinen, Am⸗ 
pel, Kleiderſtänder, Waſch⸗ 
tiſch, ein ſilbernes Thee⸗ und 
Kaffeeſervice, ein goldenes 
Armband, einen Korallen⸗ 


ſchmuck u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung verſteigern. Nitz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Bauholz⸗Verkauf. 


Am Montag den 20. Februar 
d. Is. von vormittags 11 Uhr ab 
ſollen im Sohrelber'ſchen Saale zu 
Schönſee verſteigert werden: 

Belauf Drewenz, Jagen 50 u. 75: 
521 Kiefern mit 254 Fm.; 

Belauf Kämpe, Jagen 14: 58 Kie⸗ 
fern mit 35 Fm. 

Leszno bei Schönſee Weſtpr., den 

4. Februar 1893. 
Königliche Oberförſterei. 


Große Auktion. 


Dienſtag den 7. Februar und Freitag 
den 10. Februar cr. von morgens 10 Uhr 
ab werde ich im Hauſe Seglerſtraße 29 ver⸗ 
ſchiedene Woll-, Weiß u. Kurzwaaren 
gegen gleich baare Bezahlung 1 

W. Wilckens, Auktionator und Taxator. 


W. Boettcher, 
Speditions- und Möbel- 
transportgeschäft 

empfiehlt ſich zur 0 
Ausführung ganzer Umzüge, 
von Zimmer zu Zimmer, inkl. Ein⸗ und 

Auspacken. 


— — ʒ——ä i — — 


Der Ausverkauf 


meines Gold-, Silber- und Alfenide⸗ 
waarenlagers endet 


beſtimmt am 12. Febr. d. J. 

Die Waaren werden unter dem Kelbjt- 
koſtenpreis abgegeben. Es iſt demnach 
eine äußerſt günſtige Gelegenheit, den Be⸗ 
darf für die 

Einsegnungen 
ſchon jetzt einzukaufen. 
Hochachtungsvoll 


Oscar Friedrich, Juwelier. 

Reparaturen müſſen bis zum 12. Fe 
bruar abgeholt werden, andernfalls dieſelben 
nur gegen Voreinſendung des Betrages 
auslieſete. 


Meine in Guttau mitten im Dorfe 
an der Landſtraße gelegene 


Schmiede nebst Wohnung 


u. Kartoffelland 


iſt eingetretener Umſtände halber vom 1. April 

an einen tüchtigen nüchternen Schmiede⸗ 

meiſter zu verpachten. 
Gaſthofbeſitzerin Wittwe Holz. 


u” 


in der Aula des Gymnasiums: 
Demonstrationen auf dem Gebiete der Mnemo⸗ 


technik und des 


Gedankenleſens 


G. Willmann, Nnemotechniker aus Wien. 


U..0; 
gehörten Worten. 
Auf. 


ang 8 Uhr. 
Preiſe der Plätze: 


u bemerken: Das ſofortige Memoriren von 100 verſchiedenen, blos einmal 


aſſenöffnung 7 Uhr 


u 9 
ummerirter Sitz 1 Mk., Sitzplatz 75 Pf., Schülerkarten 50 Pf. 


Kartenvorverkauf bei Herrn Buchhändler Schwartz. 


Georg Voss, Thorn, 
Weingrosshandlung, 


empfiehlt ihr Lager i 
reingehaltener Bordeaux, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 
Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


Die Erneuerung der Loſe 
zur 2. Klaſſe 188. Lotterie, 
welche bis zum 10. d. abends 
6 Uhr bei Verluſt des Aurechts 
erfolgt ſein muß, bringe ich in 
Erinnerung. Dauben. 


Rayon⸗Bau⸗Geſuche, 
Bauzeichnungen n. Koſtenanſchlägen, 
Feuerverſicherungstaxen, 
ſowie Ropien jeder Art fertigt in ſeiner 
freien Zeit. — Um gefl. Aufträge bittet 

C. Geittner, Bautechniker, 
Gr. Mocker, Spritſtr. 2. 


FFT 
20 Mark Belohnung. 


In der Nacht zum 8. d. Mts. iſt in 
meinem Gaſtlokale ein Einbruch verübt, 
wobei Getränke und andere Waaren, ſo⸗ 
wie ein Gewehr und ein Jagden ge⸗ 
ſtohlen worden ſind. Der Jagdhund iſt 
grau mit rothbraunen Streifen und hört 
auf den Namen „Treff“. Derjenige, der 
mir den Dieb nachweiſt, ſo daß er gericht⸗ 
lich belangt werden kann, erhält obige 


Belohnung. 
Becker, Gaſtwirth, 
Ziegelwieſe, Areis Thorn. 


Regenschirme, 


Stöcke, Vürſten, 


Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife, 


F. Menzel. 


Damen⸗ u. Kinderkleider 


werden in und außer dem Hauſe geſchmack⸗ 
voll, gutſitzend und billig angefertigt 
Schulſtr. 17, 1 Treppe über der Poſt. 


Zur Abholung vonGüter 
zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 
Spediteur W. Boettcher, 
Brückenſtraße 5. 


Fuhrleute 


erhalten N dauernde Arbeit beim 
Maurermeiſter G. Soppart 
in Thorn. 


Guten Mittagstiſch 


und ſämmtliche Frühſtücks⸗Speiſen erhält 
man zu jeder Zeit bei 
P. Gaidus, Brückenſtr. 20 (Keller). 


Eine vollſtändige Ladeneinrichtung 
iſt billig zu verkaufen. 
Alb. Früngel, Neuſtädt. Markt 24. 
iſt der Faden nebſt 
Culmerſtraße 13 Wohnungen, ſowie die 
erſte Etage beſtehend aus 4 Zimmern nebſt 
Zubehör vom 1./4. 93 zu vermiethen. 
Zu erfragen daſelbſt eine Treppe links. 
9 gr. Wohnung, 6 Zimm., Entree 
n. Zubeh. u. 1 Kellerwohnung v. ſogl. 
oder ſpäter zu verm. Gerechteſtraße 30. 
DR 3 Zimmer, Küche nebjt 
ohnung, Zubehör, vom 1. 4. 93, 
Wagenremiſe und großer Pferdeſtall 
von fof. zu verm. F. Noga, Podgorz. 
3 fein möblirte Jimmer Breiteitr. II. 
2 gut möbl. im., mit, auch ohne Bur⸗ 
ſchengel. z. verm. Zu erfr. i. d. Exp. d. Ztg. 
In, meinem Hauſe it das von Herrn 
Getreidehändler Moritz Leiser bewohnte 
Comtoir vom 1. April er. 


zu vermiethen. Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 


Ein möbl. Zimmer nebſt Kabinet ſofort 
zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 10. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
in Thorn, 

Bäckerſtraße Nr. 45, part., 
mich niedergelaſſen habe. 

Sprechſtunden von 8—12 vormittags und 
2—6 nachmittags. 


Hesse, 


gerichtl. vereid. Dolmetſcher, Trans- 
lateur u. Sachverſt. der ruſſ. Sprache. 


Weinhandlung L. Gelhorn 
empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
nachfolgende Weine in vorzüglichen 

Marken in und außer dem Hauſe: 


10 14 4 |" 
Liter 

Rheinwein 0,15 0,30 9,60 1,20 
Moſelwein „150,300,601, 20 
Vordeaurwein . 10,20/0,50 J,00 2,00 
Portwein, weiß 0,25 0,60 1,20 2,40 
15 roth. 0,25 0,60 1,20 2,40 
Ungarwein, herb. 0,20 0,50 1,90 2,00 
ü halbfüß 0,25 0,55 1,10.2,20 

15 füß. 0,25 0,65 1,25 2,50 


Vorzügliches 


01 biet 


zu ha 
G. Oterski, Bromb. Vorſtadt. 
Vorzügliches 


Bock- 


ſowie 


— Erport-Bier 
empfiehlt 


J. Kuttner's Dampfbrauerei. 


Prof. Jägers Wollwäsche: 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 

empfiehlt F. Menzel. 


Ein Masken-Anzug 


iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen bei 
J. Afeltowska, Gerechteſtr. 16, II. 


Dr. Spraugerſche Heilſalbe 


feat gründlich veraltete Beinſchäden, knochen⸗ 
raßartige Wunden, böſe Finger, erfrorene 
Glieder, Wurm ꝛc. Zieht jedes Geſchwür 
ohne zu ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei 

uften, Halsſchmerzen, Quetſchung ſofort 
Linderung. Näheres die Gebrauchsanwei⸗ 
fung. Zu haben in den Apotheken & 
Schachtel 50 Pf. 


Eine Wohnung 
in der 3. Etage, 4 Zimmer, Entree und 
Zubehör, ganz renovirt, ift ſofort zu verm. 
Zu erfr. bei S. Hirschfeld, Seglerſtr. 28. 
Müller und kleinere Wohnung 
Heiligegeiſtſtr. Nr. 13 zu vermiethen. 


Eine freundliche Wohnung, 


5 Zimmer, Küche mit Waſſerleitung und 
ſonſtigem Zubehör II. Etage vom 1. => 
en 


a a 
u 2 


billig an ruhige Einwohner zu vermiet 
Näheres Altſt. Markt Nr. 27. 
3. Etage, 6 Zimmer, Entree und Zubehör, 
vom 1. Oktober 1893 zu vermiethen. 
Zimmer, Küche, Zubehör für 80 Thaler 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 5. 
1 Wohnung gase ind au 
behör in der 1. Etage vom 1. April zu 
Ulanen⸗ und Mellinſtraße 
ſind Wohnungen zu 3, 4, 6 und 9 Zim⸗ 
Wagenremiſe und Pferdeſtällen von ſofort 
billig zu vermiethen. 


Herrſchaftliche Wohnung, 
M. H. von Olszewski, Breiteſtr. 17. 

von 5 Zimmern, 
vermiethen. Löwen-Apotheke. 

mern, letztere mit Waſſerleitung, Badeſtube, 
David Marous Lewin. 


Druck uns Verlag von G. Dombrowski in Thorn. 


Handschuhe in allen Längen und Sorten, 
Fächer in Gaze und Federn, 
Kravatten in Batist und Seide in neuesten Facons 


Sonnabend den 11. Februar 1 


empfiehlt 


< Pi.ElkanNehf, 
: B. Sol 


Donnerſtag den 9. Februar abends 8 Ahr 


in 


der 


Aula des Gymnasiums: 


_ Musikalische: u. 


Soirée 


deklamatorische i 


Eva Grivot de Grandcourt, Rezzoſopraniſtin, 
Helene Möller-Rehberg, Pianiſtin, 
Henry Bereny, Uugar. Violin-Vittuoſe und Komponiſ, 


Baron Grivot de Grandcourt, 
Lecteur dramatique. 


Wührend der Pauſen: Adaptations-Symphoniques. 


Billets A 2 und 1 Mark in der Muſikalienhandlung von E. F. Schwartz. 


Sottesdienit zur Förderung des 
Cvaugeliſch kirchlichen Hülfsvereins 


Freitag den 10. Februar 
nachmittags 5 Uhr 
in der neuſtädt. euangeliſchen Kirche. 
Predigt: Herr Stadtmiſſionsinſpektor 
Paſtor Werkenthin aus Berlin. 


Hausbeſiher⸗Perein. 
Wohnungsanzeigen. 
Jeden Dienſtag: Thorner Zeitung, 
Donnerſtag: Thorner Preſſe, 
Sonntag: Thorner Oſtdeutſche Zeitung. 

Genaue Beſchreibung der Wohnungen 
im Bureau Altſtädt. Markt Nr. II bei 
Herrn Stadtrath Richter. 


11 Zimm., part., 1200 Mk., Gartenſtr. 203. 

11 Zimm., 1. Et., 1300 Mk., Gartenſtr. 203. 

1 Saal, 7 Zimm., Badezimm., gr. Entree, 
Et., 1800 Mk., Mellin⸗ und Thal⸗ 

ſtraßen⸗Ecke. 

7 Zimm., 2. Et., 1100 Mk. Gerechteſtr. 17. 

8 „Erdgeſchoß, 1200 „ iſcherſtr. 51. 

„ indſtr. 5. 

6 0 2. ＋ 750 „ " 

5 

5 


„ 2. „ 650 „ " 
„ 1 Saal, 3. Et., 700 Mk., Brücken⸗ 


ſtraße 13. 
6 Zimm., 1. Et., 750 Mk., Gerechte⸗ und 
Gerſtenſtraßen⸗Ecke. 
6 Zimm.,Erdgeſchoß 50 „ Fiſcherſtr. 51. 
6 „ Erdgeſchoß, 600 „ ofſtr. 7. 
„ e, eee eee chulſtr. 20. 
4 „ 2. „ 500 „ Culmetſtr. 10. 
2 „ part., 540 „ Coppernikus⸗ 


und Grabenſtraßen⸗Ecke. 

3 Zimm. und Werkſtatt, 2 Et., 450 Mk., 
Eliſabethſtr. 1. 

4 Zimm., 2. Et., 400 Mk., 
Mauerſtraßen⸗Ecke. 

2 Zimm., 2. Et., 40 Mk. pro Monat, 
Kloſterſtr. 20. 

5 Zimm., Erdgeſchoß, 600 Mk., Bromberger⸗ 
ſtraße 62 


. &t., 370 Mk., Mauerſtr. 36, 
Baderſtr. 20. 
Breiteſtr. 8. 

Mellinſtr. 92. 
Bäckerſtr. 21. 


Mauerſtr. 15. 
. 15 1 pr. Monat, Breite⸗ 


ſtraße 23. 
Zimm., 3. Et., 108 „ Baderſtr. 22. 
2. „ 180 „Culm.Chauſſeeb4. 
Grogeihoß, 225 Mk., Kloſterſtr. 4. 
. Et., 195 Mk., Jakobſtr. 17. 
00 „ chulſtr. 22. 
Schulſtr. 22. 
Baderſtraße 7. 


Nee 18. 


Breite⸗ und 


3 Zimm., 


" 


oe 
d- 0 - 9 — 


8 — * . 


3 
Zimm., 


[2 


Jakobſtraße 13. 
auerſtraße6 7. 
Brückenſtr. 26. 
ag 
Schulſtr. 22. 


” 1. 77 7 
„Hofwohnung 96 „ 
„ 2. El, 300 „ 
„ 4. „ 195 „ Jakobſtraße 17. 
„ Parterre „möbl. Schloßſtr. 4. 
„ Parterre 650 „ Gerechteſtr. 25. 
„ 2. Et. 650 „ Breiteſtraße 36. 
„ Gartenw. 300 „ Gerberſtr. 13/15. 
70 1. Et., 200 „ Baderſtr. 14. 


2 renovirte Wohnungen 
von je 4 Zimmern und Zubehör ſofort, oder 
1. April, à 180 Mark, im früher Beyer'ſchen 
Haufe zu vermiethen. Auskunft ertheilt 
Kaminski, Mocker, gegenüber dem Wollmarkt. 


Bromberger Vorſtadt, 


Mellin- und Ulanenstrassen-Ecke, 
iſt das Parterre und die 1. Etage mit 
je 6 Zimmern, Küche, Badezimmer, Kalt⸗ 
und Warmwaſſerleitung nebſt Pferdeſtall 
ſogleich zu vermiethen. 

Gebr. Pichert, Schloßſtr. 
Ein möbl. Zimmer billig zu vermiethen 

Schillerſtraße 6, 2. Etage. 


herrſchaftliche Wohnungen hat zu 
vermiethen Bromb. Vorſt. A. Deuter. 


— 


do G - - - D 0 OD 


Die Bef. Ul in II. findet wicht 
Freitag den 10, ſondern 17. ſtatt. 
Jungfrauenſtiftung 
des Koppernikusvereins. 

2 Vorſtellung 


im grossen Saale des Artushofes 
am 15. Februar 1893 abends 7 Uhr. 


1. Schneewittchen. 
Componirt don Carl Reinicke mit leb. Bildern. 


2. Anerreichbar. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Wilbrandt. 


. Gift. 

Luſtſpiel in 1 Akt von Robert Jonas. 
Eintritt 2 Mark für die Perſon. 
Am 14. d. Mts. abends 7 Uhr 
Grosse Probe. 

Eintritt für Schüler u. Schülerinnen 
0,50 M., für andere 1,50 M. die Perſon. 

Eintrittskarten⸗Verkauf in der Buchhand⸗ 
lung des Herrn Schwartz. 


Fürstenkrone, Bromb. Vorſtadt. 
Sonnabend den 11. d. M.: 


Fastnachts-Maskenball | 


mit Pfannkuchen-Verlosung, 
wozu ergebenſt einladet 
€. Hempler. 
Anfang 7½ Uhr. 
Entrée für Herrenmasken 1 Mk., Damen⸗ 
masken frei, Zuſchauer 25 Pf. 


Dienſtag den 14. Februar 


78 abends 8 Uhr: 
re Fastnachts- 


„ Masken-Bedonte 


im Wintergarten 
und Auftreten der auf der Durihreife 
nach Chicago befindlichen Athleten. 
Garderoben 
ſind von heute ab im obigen Lokale zu haben. 
Alles nähere die Plakate. 
Das Comitee. 


nn 
Krouprimen zu Podgor; 
Dienſtag den 14. d. Mts 


der größte bis jetzt dageweſene 


Volks-Fastnachts- 


ſtatt, wozu alle Faſtnachtsluſtigen, Damen 
und Herren, hierdurch freundlichſt einge⸗ 
laden werden. 

Unter vielen großen Aufführungen, 
wie z. B.: 
Vorführung eines Rieſenelephanten, 
Stangenklettern eines Bären ze. ꝛc. 
findet auch eine 


5 ‚grobe Pfaunkuchen-Verloſung 


Um 11 Uhr werden die drei ſchönſten 
Anett prümiirt. Um 12 Uhr 

emaskirung. 

Entrer für maskirte Herren 1 M., maskirte 
Damen frei, Zuſchauer 25 Pf 

Maskenkoſtüme find vorher 
im Balllokal zu haben. 

Das Comité. 


Heute Donnerſtag abends 6 Uhr: 


Gr. Wurstessen. 


V. Tadrowski, vorm. Siudowski. 


